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	Okösystem Wattenmeer 1. Lebensraum zwischen Himmel und Erde


Wattenmeer
Bei der Postzustellung sind die Gezeiten (Tiden = GeZeiten) ein Problem. 
Die Postzustellung geschieht bei Ebbe mit einer Bahn über Schienen, jedoch bei Flut per Boot.
Alle 6,5 Std wechseln die Gezeiten (Ebbe und Flut),und damit nicht gemäß dem rhythmischen Tagesablauf (circadianer 24-h-Rhythmus). 
Tiden, periodische Niveauschwankungen des Meeres (auch: der festen Erdkruste und der Atmosphäre), die durch das Zusammenwirken der Anziehungskräfte zwischen Erde, Mond und Sonne und der mit den Bewegungen dieser Himmelskörper verbundenen Fliehkräfte erzeugt werden.

Gezeiten des Meeres sind rhythmische Schwankungen des Meeresspiegels, auf dem größten Teil der Meere mit etwa 12- bis 13-stündiger Periode. Das Steigen des Wassers von Niedrigwasser zu Hochwasser heißt Flut, das Fallen Ebbe, die Dauer des Steigens Flutdauer oder Steigdauer, des Fallens Ebbdauer oder Falldauer; beide sind nicht gleich lang und ergeben zusammen eine Tide. Der Höhenunterschied von Hoch- und Niedrigwasser heißt Tidenhub.

 Bei der Bildung der Gezeiten überwiegt der Einfluss des Mondes; der Einfluss der Sonne macht sich v. a. in dem wechselnden Gezeitenhub bemerkbar. Stehen Mond und Sonne mit der Erde in einer Linie (bei Neu- und Vollmond), so bewirken ihre sich verstärkenden Kräfte hohe Hochwasser und niedrige Niedrigwasser, also einen großen Gezeitenhub (Springflut, Springtide); im ersten und letzten Mondviertel schwächen sich ihre Kräfte (Nippgezeiten, Nipptide). Hierzu kommen noch Einflüsse der Erdoberfläche (Winde, Wassertiefe usw.), sodass die Gezeiten örtlich ganz unterschiedlich ausgeprägt sind. Die Gezeiten verschieben sich von Tag zu Tag annähernd entsprechend der Kulmination des Mondes um etwa 50 Minuten.

 Die mittleren Springtidenhübe betragen 11 cm in der Ostsee, bis zu 4 m an der deutschen Nordseeküste, bis zu 11,5 m im Ärmelkanal (Bucht von Saint-Malo ( Gezeitenkraftwerke) und erreichen mit 10-14 m, maximal bis zu 21 m im Golf von Maine (Bay of Fundy) die höchsten Werte im gesamten Weltmeer. Die Umkehr des Gezeitenstromes (das Kentern, mit Stillwasser oder Stauwasser) tritt nur an der Küste ein; auf offener See wirkt sich die Richtungsänderung in einer Drehung der Stromrichtung (bei steigendem Wasser Flutstrom, bei fallendem Ebbstrom) aus. Die Gezeitenströme erreichen in der Nordsee (Deutsche Bucht) über 1 m/s (1,5 m / sec. in den Prielen, 0,5 m / sec. auf dem Watt ( Gefahr für Wattwanderer), im Skjerstadfjord bei Bodø (Nordnorwegen) 8 m/s (Höchstwert); bekannt ist der Malstrom. In Gezeitenkraftwerken wird die Energie der Gezeiten genutzt. Die große Bedeutung der Gezeiten für Schifffahrt, Wasserbauwesen u. a. macht eine Gezeitenvorhersage wichtig. Sie wird von hydrografischen Ämtern durchgeführt und in jährlich erscheinenden Gezeitentafeln veröffentlicht.                                   (c) Bibliographisches Institut & F. A. Brockhaus AG, 2007

Die Nordfriesischen Inseln sind durch die Gezeiten einer dynamischen Veränderung unterworfen. Das Watt ist noch nicht Land und doch nicht Meer. Die Nordsee hat mit dem Wattenmeer ein weltweit einzigartiges Ökosystem. Es reicht 10 - 20 km vom Festland zurück und umfasst Teile der holländischen, deutschen und dänischen Küste, insgesamt 5.000 km².
Die Bauernhöfe auf den Halligen (kleinere Inseln ohne Winterdeiche im nordfriesischen Wattenmeer) stehen vereinzelt auf Warften (künstlich aufgeworfene Wohnhügel zum Schutz vor Sturmfluten). 
Die Halligen sind Teil des Marschlandes, das im Zusammenhang mit dem nacheiszeitlichen Meeresspiegelanstieg durch Schlickablagerungen entstanden ist. Die größeren Halligen haben Sommerdeiche, die nicht eingedeichten Halligen werden bei Sturmfluten ganz oder teilweise überschwemmt. Die Siedlungen liegen auf Wurten; die Bewohner leben v. a. von Milchviehwirtschaft und Fremdenverkehr.

Zur Uferbefestigung werden Buhnen angelegt. Sie verhindern, dass der Sand weggeschwemmt wird und verlangsamen die Geschwindigkeit des Wassers.

(vom Ufer aus quer in das Wasser hineingebauter Dammkörper aus Steinschüttung, Spundwänden, Pfahlreihen, Faschinen; dient im Seebau zum Küstenschutz)
Das Wattenmeer ist durch die Gezeiten charakterisiert. Diese entstehen, weil sich der Mond um die Erde dreht, dessen Schwerkraft das Wasser anzieht, da das Wasser beweglich ist. Auf der anderen Seite der Erdkugel herrscht dann entsprechend die andere Tide.

Das Wasser fließt in Prielen ab, wenn die Ebbe kommt. Wenn sich das Wasser zurückzieht, entsteht ein neuer Lebensraum. Durch die Tiden entstehen neue Lebensbedingungen. Die Lebensgemeinschaft ändert sich also  rhythmisch. Bei Flut wird Nahrung (Nährstoffe etc.) angespült (( nahrungsreichster Lebensraum), und es befinden sich neue Feinde (Fische) im Meer, bei Ebbe werden Abfallstoffe weggespült, als Feinde kommen Vögel. Von der Überfülle an Nahrung profitieren Seehund und Mensch als Endkonsumenten.
Wattbewohner graben sich bei Ebbe in den Sand ein. Dieser ist meist dunkel (FeS [Eisensulfit] O2 –arm ( nur angepasste Tiere können dort überleben) An der Oberfläche (der belebteste Teil) ist der Sand heller. Dieser Sand ist sauerstoffreich, da er bei Flut mit Sauerstoff versorgt wird. 
Der Wattwurm ist an seinen charakteristischen Kothaufen zu erkennen, die er alle 30 – 40 min. absetzt. Vögel beißen dann oft die Schwanzenden ab, aber der Wattwurm hat mehrere Segmente und kann sie regenerieren. In seiner U-förmigen Wohnröhre ist heller, O2-reicher Sand, da der Wurm ständig Sand mit Wasser hindurchpumpt, aus dem er seine Nahrung herausfiltert.
Das Wasser ist bei Flut salzig, bei Ebbe können die Pfützen durch Regenwasser in Süßwasser verwandelt werden (( osmotische Probleme)
Salzwasser und destilliertes Wasser
Salzwasser oder destilliertes Wasser kann man beides nicht gefahrlos trinken.

Wenn man Salzwasser trinkt, bekommt man noch mehr Durst, da dem Körper Wasser entzogen wird. Destilliertes Wasser enthält überhaupt kein Salz, die Zellen nehmen daher zu viel Wasser auf, können platzen und man stirbt an inneren Blutungen. 
Bei den Einzellern sorgt die pulsierende Vakuole dafür, dass das Wasser hinausbefördert wird. Marine Einzeller besitzen keine p.V., da sie isotonisch mit dem Meer sind.

Die Mischung von Süß- und Salzwasser (an der Mündung von Flüssen) nennt man Brackwasser. 
Extreme Temperaturunterschiede: Im Sommer können sich die Pfützen bei Ebbe bis zu 35° erwärmen und im Winter gefrieren.
Im Wattenmeer sind viele Lebewesen vorhanden, die eine Nahrungskette bilden, bei der ein Glied sich vom nächsten ernährt: Bakterien, Planktonlebewesen, Algen, Miesmuschel, Herzmuschel, Wattschnecke, Schlickkrebs, Seepocken, Garnelen, Fische, Vögel, Robben, Seehund etc). Jeder hat eine individuelle Überlebensstrategie. 
Die Bewohner des Wattenmeeres haben sich an die Gezeiten gewöhnt,und wissen z.B. wann sie auf die Nahrungssuche gehen können.
Die Wattschnecke raspelt die Oberfläche ab.
Schlickkrebs: ca. 1 cm groß, lebt eingegraben in einem 6 cm langen Gang mit Jungkrebsen, angelt seine Nahrung mit Antennen (Detritus: frei im Wasser schwebender, allmählich absinkender, unbelebter Stoff aus abgestorbenen, sich zersetzenden Tier- und Pflanzenresten). Garnelen fressen Schlickkrebse, dies führt dann oft zu einer Massenvermehrung.
Miesmuschel: schließt bei Ebbe ihre Schalenhälften. Sie strudelt die Nahrung aus dem Wasser (2 – 3 l / Tag ( Gift wird bei ihr konzentriert, in einer Woche wird das gesamte Volumen des Wattenmeers gefiltert) und scheidet unverdaute Reste wieder aus. Die Muscheln können sich als Muschelbänke (bis zu 500.000 Tiere) mit Byssus-Fäden verbinden, dies verhindert Verdriften durch Strömung.
Seepocke (ein Krebstier) wächst mit dem Kopf an der Unterlage fest und filtriert ebenfalls Wasser, verschließt sich ebenfalls bei Ebbe.

Herzmuschel: lebt dicht unter der Oberfläche, kann daher leicht freigespült werden und ist gefährdet, wenn sie sich schnell genug wieder eingräbt. Normalerweise sieht man von ihr nur zwei Siphone (Zu- und Abwasserröhre). Der Austernfischer durchtrennt mit einem Schnabelhieb den Schließmuskel zwischen den Schalenhälften und kann so 200 – 300 Muscheln pro Tag töten.

Plattmuschel (Rote Bohne) buddelt sich ebenfalls mit ihrem Plattfuß ein.

Pfuhlschnepfen mit langem Schnabel stochern im Boden. 

Der Seehund ist das einzige angepasste Säugetier, ernährt sich von Fischen und wird als Endkonsument nicht mehr gefressen. Er braucht 25 größere Fische (5 – 7 kg / d [dies { day ( pro Tag]), diese ernähren sich von je 25 kleineren (macht insgesamt 625 Tiere), die benötigen je 25 Garnelen (15.525 Kleintiere), die jeweils 100 Planktonlebewesen fressen (1,5 Mio. Lebewesen) ( Nahrungspyramide. Wie eine Sandpyramie ist das Ökosystem komplex und sensibel / labil (empfindlich, störanfällig), u.a. durch den Stressfaktor Abfall.
Gefährdung des Wattenmeeres
Der Müll ist eine starke Gefährdung / Missbrauch einer großen Naturlandschaft.

Jährlich fließen ca. 9.000 t Schiffsmüll ins Meer. Vor 1990 wurden jährlich 100.000 t Industrieabfälle verbrannt. Die Verbrennungsdämpfe steigen in die Luft, werden durch den Regen ausgewaschen und lagern sich auf dem Schlickboden und im Plankton ab. Die Flüsse transportieren zusätzlich 10.460 t Schwermetalle, 1.670.000 t Dünger, 1.800.000 t Organohalogene (extreme Gifte); durch den Wind / Regen gelangen aus der Luft noch einmal 13.400 t Schwermetalle, 424.000 t Dünger und 1.800 t Organohalogene ins Meer. So gelangt das Gift auch in die Nahrung der Tiere. Dadurch wird der Lebensraum und auch die Menschen gefährdet, denn durch die Nahrungskette wird das Gift weitergeleitet. 
Wenn z.B. Austernfischer nach dem Winter ihre Fettreserven angreifen, wird das darin gespeicherte Gift freigesetzt und sie verenden. Tier sind somit wichtige Bio-Indikatoren für Umweltverschmutzung.
Schaumberge zeigen Überdüngung an: Übermäßiger Dünger bewirkt ein üppiges Algenwachstum, die Algen sterben ab und werden als Eiweiß von den Wellen wie Schlagsahne inSchaum umgewandelt.

Zusätzlich gibt es im Wattenmeer Ölförderung, dadurch auch Umweltverschmutzung durch undichte Leitungen. Die Anliegerstaaten beanspruchen traditionell eine 7-Meilen-Zone, in den letzten Jahren haben einige Staaten ihr Hoheitsgewässer auf bis zu 200 Seemeilen ausgedehnt, um Rohstoffvorkommen zu schützen.

Exkurs I: Wenn der Meeresspiegel durch die Erderwärmung („Treibhauseffekt“) und das Abschmelzen der Polkappen steigt, bedeutet dies in Amerika Wirbelstürme (Tornados, Hurrikans), in Deutschland Hochwasser und in Holland Sturmflut.
Exkurs II: In Mitteleuropa gibt es einen jahreszeitlichen Rhythmus. (Frühling, Sommer, Herbst & Winter). Die Nachkommen werden daher öfters im Frühling geboren, da die Lebensbedingungen besser sind und genügend Nahrung vorhanden ist. Die Nachkommen können bis zum Winter genügend Reserven speichern.

Neben den Jahreszeiten, die sich auch auf das menschliche Fortpflanzungsverhalten auswirken, gibt es einen tageszeitlichen (circadianen) Rhythmus. Jeder Mensch hat jedoch einen eigenen Rhythmus, jeder hat einen individuellen „Tag“ von 20 – 27 Std., der durch äußere, soziale Faktoren (z.B. Arbeitszeit) synchronisiert wird.
